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Amtliches. sowie der Bezirks-Vorsitzende Herr Dr , Kranz-Busch
Wiesbaden erschienen waren . Herr Prof . Pfasf hielt
einen sehr interessanten Vortrag über „Stenographische
Lage", welcher allgemeinen Beifall fand. Hieran schloß
sich ein gemütliches Zusammensein an und fand so derBekanntmachung. .... - - „„„ |Uliy|4I

Der Dung aus dem Bullenstall wird am Donners - 11 ^ie der I. Gautag einen recht schönen Verlauf,
tag, den 35. April, vormittags 10'/- Uhr im hiesigen * i « «'«- r
Rathaus , öffentlich an den Meistbietenden versteigert

Flörsheiin , den 20. April 1912,
,_ Der Bürgermeister : Lauck

Hms- nl MrrsttlleiüttW.

Firma spielt also lediglich nur die Vermittlerrolle . Die
Stadtverwaltungen zu Mainz und Frankfurt a. M.
würden bei einer Submission, an der sich Flörsheimer
Handwerker beteiligen, diesen nie den Zuschlag erteilen,
weil das städtische Gewerbe geschützt werden muß. Es
wird auch den auswärtigen , hier Arbeit suchenden Fir¬
men, nicht einfallen, nach Flörsheim zu ziehen, um un¬
ter den gegebenen Verhältnissen ihr Geschäft zu betrei¬
ben und Steuern zu zahlen.

Bei der Installation der Gasleitungen waren ähn¬
liche Bestrebungen am Werke. Doch ist uns damals
gelungen, mit der Unterstützung der Gemeindevertretung
die Sache günstig zu gestalten und sicher nicht zum
Schaden der Gemeinde und der Bürger . Man wird
uns nicht eine einzige urangelhafte Installation nach-

Kostheim, 18. April . Der 11jährige Sohn des
!Schreiners Mathüus Schneider, der sich in der Schule
über das Treppengeländer lehnte, bekam das Ueberge-
wicht und stürzte drei Stockwerke hoch herunter . Der
Junge wuroe bewußtlos vom Platze getragen.

* Limburg , 23 April . Einen noch nie hier erreichten
Am Donnerstaa den 23 Avril Igi 2 1 Grundstückspreis erzielten die Geschwister Streicher für

11 Uhr, lassen die Erben Nikolaus Dllnllt ^ Barsüßergasse gelegenes Wohnhaus 76 Qmtr.
Rathaus -Sitzungssaal , den gesamten Grundbesitz frei- nn°000  Mt ^ ? ^ .̂ ger Geschwister Moos zahlten ca. uns nicht eine einzige mangelhafte Installation nach¬
willig auf Zahlungstermine , öffentlich versteigern S 1 ° mt ’ öas l|t em Rutenpreis von beinahe Ä 000 weisen können, da wir uns eine Ehre daraus machten,
zwar : Wohnhaus mit Hofraum und Stallqebäude in * ©KnT  on „r ^ f unsere Kundschaft bei billigen Preisen und guter Arbeit
der Brennergasse Ro, 2, groß 120 ar, " u ß ? ,l J9l tct11 }• * ;» 2o ® te  Bestreb un gen Izufrieden zu stellen und die Arbeiten nicht durch unge-

9,82 ar Acker stoßen auf dieWickererwiesen, ! iniflÄ !, elektrtzchen Verbindung Ilernte Taglöhner , sondern mit größter Gewissenhaftig-
11,39 „ „ desql. mit H-iantfurt a, wc, haben neuerdings greifbare Ge- 1feit selbst ausführten . Die Gemeinde gibt jährlich
10,87 „ „ über der Vach zwischen dem eil e> • fc . wünscht eine zweigeleisige große Summen zur Förderung der Gewerbeschule aus,

heimerweg und der Eisenbahn Straßenbahn über Cronberg nach dem Muster der Bahn um dadurch auch die vom Staate gewünschte Fürsorge
desql . ’ I^ ombm6' Heddernhei in.^ Die Bahn wurde bei direkter für das Handwerk zu unterstützen. Es ist dies aber

IFührung lehr schnell die Frankfurter Stadtgrenze erreichen, ein eitel Unternehmen, wenn der Gemeindevorstand bei
in den Niederwingerten, Ch ™ iir 'lii .' äS ! ! fn baö ^sichen jeder sich bietenden Gelegenheit das Verlangen zeigt,J ’ I werden 101>. jjte Wagen sollen von Mnmrrffpiri

10,54
24,23
8,05

16,22 „ „ desql. “ 5? ciö?n ' ol‘\ . r-i e-, • ^ ? en von Komgstein und das einheimische Handwerk an die Wand zu drücken.
Beim Wohnhaus sind 1500 Mk. nach der Geneb- 1̂ ^ ' oecgZnoguchn ins Frankfurter « tadtinnere durch- Ein Gewerbe kann nur blühen und gedeihen, wenn es

migung anzuzahlen und der Nest nach 6 Monaten ^ chonm nächster Zeit durfte man näheres über die nötigen Aufträge verfügt. Es wird wirklich
Bei den Aeckern sind 6 Zahlungstermine vorgesehen. ' nebmer gründen baben' hL r rffV UV -E ^ r- schon Geld genug aus Flörsheim nach den nahen Erotz-

Flörsheim , den 20. April 1912. ' nehmcr gefunden Haben, die sich für die Ausführung stadten getragen, so daß es für den Gemeindevorstand
Der Ortsgerichtsvorsteher: Lauck l ber ßtme  interessieren . Ieine große Verantwortuna ist. diese Strömuna noch zu

Lokales.
Flörsheinc , den 23. April 1912.

— Stenographie. Am vergangenen Sonntag fand
m Schwanheim der II. Gautag der „Main -Taunus - , ^ «^ «or ^ vorsyerm maap ,rcy m aut-
VerelMgung Eabelsbergerscher Stenographen " verbun- fallender Weise, das Bestrebendes Gemeindevorstandes
nrOnf ^rf n.n L. „Steno - 1beinerlbac, die Ausführung der Arbeiten auswärtigen

eine große Verantwortung ist, diese Strömung noch zu
unterstützen. Durch Reklamemachen und Zeitungsar¬
tikel sucht man Gewerbebetriebe hiev̂ anzusiedeln, wäh-| iuu |uiyi muii vyeuiciueueuiifue inij)U|

Veröffentlichungen unter dieser Rubrik stets ohne jede Stellung - rend man die vorhandenen Nicht unterstützt
^ nähme der Reda tion . Philipp Schneider . Jos . Leicher . H . Dresler.

Bei der Vergebung der Arbeiten zu dem Schulhaus - - -- — - --
Neubau der Gemeinde Flörsheim macht sich in auf- > Kirchliche Nachrichten,

, Katholischer Gottesdienst.ĝ jglggrs Kg « ? --- -
^ 'l Wettschrelben anschloß, statt. Die Ver- hiesigen Handwerker zur Submission einladet . Ein Donnerstag Fest des hl. Markus: 6 Uhr gest. Engelmesse für

treterversnmmlung, welche am Vormittag um 107a Uhr Beispiel, wie es ein einsichtiger Ortsvorstand dem doch Daria Ruppert: sodann Prozession, nach derselben Amt
rm Gasthaus „zur Post tagte, hatte sich eines guten in erster Linie das Emporblühen von Handel und k»r Frau Marra Hartmann._
Besuches zu erfreuen. Bon den 22 der Main -Taunus - werbe am Orte am Herzen liegen sollte, nicht geben
Vereinigung angehorrgen Vereinen, waren von Ver- darf, zwingt die Unterzeichneten, öffentlich, gegen das ^ ZereMS ^ tatyrichteN.einen Vertreter erschienen. Der Vorsitzende der M T UUbl
V- Herr Paul Busch begrüßte die Erschienenen unbL „ „ . . ww , lt umium  „ Dmis
eroffnete die Versammlung. Sodann wurden die auf bläiter , wurde einige Tage vordem 2. April, eine Ve- I ^ Turnen im „Schützenhof".
der Tagesordnung stehenden Punkte eingehend erledigt.
Das Wettschreiben vollzog sich nachmittags ^ 3 Uhr
m der alten und neuen Schule, woran sich ca. 230
Personen, von denen 159 preisgekrönt werden konnten
teilnahmen . Auch der hiesige „Stenographen -Verein-
Eabelsberger " beteiligte sich in verschiedenen Abteilungen
am Wettschreiben und wurden dabei folgende Wettbe¬
werber preisgekrönt und zwar:

In der Abteilung 100 Silben in der Minute:
Fräulein Anna Mohr mit einem 1. Preis

„ Greta „ „ „ i . „
Herr Franz Flörsheimer „ „ l . „
in der Abteilung 80 Silben in der Minute:
Herr Jacob Schleidt mit einem 1. Preis

und Ehrenpreis.
Fräulein Helene Altmaier mit einem 1. Preis,
in der Abteilung 60 Silben in der Minute:
Fräulein Kätha Dörrhöfer mit einem 1. Preis

„ Agnes Diehl „ „ 2. „
„ Eva Voll ,. „ 3. „

Den wackeren Siegern sei hiermit in dieser Stelle
nochmals bestens gedankt. Mögen dieselben in ihrem
stenographischen Wirken durch die erzielten Erfolge
nicht Nachlassen, sondern stets bemüht sein, sich in der
edlen Kunst noch immer mehr auszubilden, wozu ja
allen unseren Mitgliedern , sowie auch den der Steno¬
graphie noch Fernstehenden die beste Gelegenheit,
durch den hiesigen Stenographen -Verein geboten wird.
Es finden jeden Donnerstag Abend von halb Neun
bis Zehn Uhr Unterrichtsstunden für die Fortbildungs¬
schüler statt. Der z. Z . laufende Anfängerkursus geht
seinem Ende entgegen und wird beabsichtigt, eventuell
Anfangs Juni , wenn sich genügend Interessenten mel¬
den, einen weiteren Anfängerkursus zu eröffnen,' die
Anmeldungen können bereits jetzt schon bei dem Vor¬
stand des Stenographen -Vereins „Gabelsberger " hier
gemacht werden. Um 7 Uhr begann die eigentliche
Festfeier im großen Saale der Turnhalle zu welcher
u. a. der Bundes -Vorsitzende Herr Prof . Pfaff -Darmstadt,

ivuiuv ttmyv out ueiii ßlilC ZÖC2 I -cumeii uii ,,wujuijeru _;U| .
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Zeit war also äußerst knapp, zumal wir noch für manche
Materialien erst Bezugsquellen und Preise hätten aus¬
findig machen müssen, was uns aber nicht möglich war.
Wir waren dadurch an bestiinmte Preise gebunden und
mußten auch damit rechnen. Doch ganz' anders war
die Fürsorge des Eemeindevorstandes den auswärtigen

' - - -- - T" JJ— " ■ VI. 1. w51ÖQ Ö "WVVI V̂^ KJ
Uhr Turnstunden für aktive Turner und Zöglinge im Ver¬
einslokal . Vollzähliges und pünktliches Erscheinen ist un¬
bedingt erforderlich.

Stadttheater Mainz.
Direktion : Max Bohrend.

lag , den
Preise.

Dienstag , den 23. April , abends 7 Uhr : „Tiefland ". GewöhnlichefcvjÄfta i«-D-«> «m«.
andere, hatten schon3—4

souper.

- — „ . ein , . . . pvieiiiiyieu |im
genügend zu orientieren, die billigsten Preise anzuziehenu
demgemäß ihre Angebote abzugeben. Die Folge dar

VV. U v t V| V VVVl U -Viuyvv IHtVUlja UJUteTl M-4-V
ore unseligen. Diese Praxis des Eemeindevorstandes!
hat also die großen Firmen, die doch in Bezug auf die
Tagespreise immer noch aus dem Laufenden sind, das!
größteEntgegenkommengezeigt,während es doch umgekehrt
(wenn dieses überhaupt beiSubmisstonenüblich sei) richtiger
gewesen wäre, vorher die am Orte ansässigen
kleinen Handwerker, denen diese Arbeiten nicht alle
Tage Vorkommen, zu unterrichten. Aber es ist eine >
feststehende Tatsache, daß der Eemeindevorstand schon
vor der Ausschreibung der Arbeiten die Absicht hatte,
uns diese nicht zu übertragen. Der Eemeindevorstand i
hatte doch vorher nicht immer das billigste Angebot
berücksichtigt und ist mit den Submittenten in Unter¬
handlung getreten. Dieses ist auch bei Vergebung der
Wasserleitungsarbeiten geschehen, man hat zwar mit
den auswärtigen Firmen eingehende Verhandlungen
geflogen, aber nicht mit uns . Die Arbeiten wurden
den Firmen Pfeifer in Mainz und Bamberger u. Leroi
in Frankfurt übertragen . Nach unseren Erkundigungen
befaßt sich die Firma Pfeifer sonst überhaupt nicht mit
derartigen Arbeiten, wie sie jetzt hier vergeben wurden,
sie vertreibt nur Kochherde und Heizungsanlagen . Die

1 . .

I MllNtMAilg.
Es wird empfohlen zu kochen:

8 Montag Knorr -EterniKtelsuppe ( faden)
8 Dienstag .. Erbsensuppe

jf Mittwoch Knorr *0etnüse $uppe
I Donnerstag .. Comafensuppe
1 Freitag Hnorr -Spargelsuppe
1 Sonnabend .. Rumfordsuppe
1 Sonntag Knorr *Bausmacbersuppe

| Jeden Tag für 10 Pfennig 3 Teller feine Suppe

>«.- mit Knm SUMIMWI
1 Nach dem Urteil der Kenner find

Snorr Sitmipn vre besten.
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Der Untergang der „Titanic."
Erzählung des Telegraphisten.

Der zweite Marconitelegraphist der „Titanic ' ,
Bride,  erzählt : Ich bin 22 Jahre alt und kam in
Belfast an Bord , um denk Haupttelegraphisten Philips
zu Helsen. Letzten Sonntag entdeckten wir einen Feh¬
ler am drahtlosen Apparat , welcher erst nach 7 Stunden,
nicht lange vor der Kollision mit dem Eisberg , beho¬
ben war . Ich hatte gerade meine Schlafzeit gehabt , als
ich hörte , wie Philips Kap R a c e anrief.

Bald darauf kam ich in das neben der Schlafkabine
gelegene Betriebszinnner und sagte Philips gerade , er
solle zu Bett gehen, als der Kapitän  erschien und
sagte : „Wir sind gegen einen Eisberg gefahren . Trefft
die Arrangements sofort , um, wenn nötig , Hilfe zu
zitieren , aber nicht eher , als ich es sage." Zehn Minu¬
ten später kam er zurück. Inzwischen hörte ich allent¬
halben ini Schiff Beunruhigung . Der Kapitän ordnete
nunmehr Hilfesignale an ; nur das gewöhnliche inter¬
nationale C Q D, sonst nichts. Philips und ich faßten
alles von der leichten Seite  auf , da wir das
Schiff absolut ungefährdet und überhaupt für unsinkbar
hielten.

Der Kapitän kam zrnn dritten Male ivieder und
fragte , welches Signal wir schickten. Ich schlug dann
im Scherz S O S vor , welches größere Ge¬
fahr  bedeutet und tatsächlich wurde dies Signal
denn auch gebraucht.

Zuerst erreichten wir den Dampfer „F r a n k-
f u r t", dem wir mitteilten , wir seien mit einem Eis¬
berg kollidiert und hätten Hilfe nötig . Der Telegraphist
der „Frankfurt " sagte , er werde es seinem Kapitän mel¬
den. Er kehrte dann an den Apparat zurück, worauf
wir sagten, wir sänken. Denn nun konnte man deutlich
eine Neigung des Schiffes bemerken.

Dann erreichten wir die „C a r p a t h i a", welche
erklärte , ihr Kapitän habe angeordnet , das Schiff soll
den Kilrs ändern und uns beistehen. Philips . schickte
mich zum Kapitän , ihm mitzuteilen , die „Carpathia"
komme. Ich konnte niir jetzt kaum einen Weg durch die
M e n s ch e n m a s s c auf den Decks bahnen . Philips
schickte mich dann mehrfach mit Informationen zu dem
Kapitän , und jedesmal bemerkte ich, daß weitere Boote
niedergelassen waren , auch daß das Schiff sich in ehr
senkte.  Philips sagte mir nun , die Elektrizi¬
tät  für den drahtlosen Apparat werde weniger , und
der Kapitän kam dann mit der Mitteilung , Wasser
dringe in den M a s ch i n e n r a u m ein und die Kraft¬
maschinen könnten nicht mehr lange gebraucht werden.

Ich ging auf Deck und sah das B o o t d e ck vorne
schon unter Wasser;  achter waren große Menschen-
massen. Philips  blieb auf seinem Posten am Mar-
coniapparat , auch dann noch, als das Schiff augen¬
scheinlich dem Untergang geweiht war . Ich suchte jetzt
ineinen R e t t u n g s g ü r 1e l . Es kani die letzte
schreckliche Viertelstunde . Philips ries nun die „O l v m-
p i c" an , indem er ihr erklärte , das Schiff sei am Sin¬
ken. Während er telegraphierte , legte ich ihm den Rett¬
ungsgürtel an und suchte ihm die Stiefel anzuzieheu.
Er lachte und meinte , ich solle Nachsehen, wie es drau¬
ßen sei, ob noch Boote vorhanden seien. Jetzt hörte
ich des Kapitäns  Stimme , der sagte : „Leute , Ihr
habt Eure volle  P s l i ch t getan , Ihr könnt nicht
niehr tun ; jetzt muß jeder Mensch sich selbst zu retten
suchen. Verlasset die Kabine !"

Philips blieb aber noch mindestens zehn Minuten.
Als ich inl Nebenraum mein Geld suchte, sah ich plötz¬
lich, wie ein riesenstarker Mann , anscheinend ein Heizer,
sich über Philips beugte, um ihm den Rettrrngsgürtel
a b z u s ch n a l l e n. Ich wußte , daß jeder Schiffs-
mann seinen eigenen Gürtel hat , den er wohl verwah¬
ren muß , sprang daher hinzu und schlug ihn nieder.
Er blieb aus dem Boden der Kabine . Philips lief
nun achter, da sonst alles unter Wasser war , und seit¬
her sah ich ihn nicht mehr . Noch hörte ich Musik
spielen, die aber statt des vorherigen „Nagtime " ein
ernstes Lied intonierte . Ich eilte nach einem Platze , wo
ich ein zusammenlegbares Boot gesehen hatte . Ich fand
mehrere Männer damit beschäftigt, es ins Wasser zu
bringen . Ich half ihnen , als eine große Welle über
Bord schlug, die das Boot wegriß , wie auch manche
der Männer . Ich hatte ein Ruder ergriffen, und das
nächste, was ich weiß , war , daß ich tatsächlich im Boote
war , aber unter ihm ; den» es war gekentert. Ich wußte,
ich durfte nicht Atem holen, sonst würde ich ertrinken.
Ich kroch unter dem Bootrand hervor und sah nun
Hunderte im Wasser, alle mit Rettuuasaürteln

Inzwischen war die „Titanic " fast versunken . Sie
gewährte noch zum Schluß einen prächtigen Anblick;
denn aus ihreni Schornstein stiegen Funkengarben und
Rauchschwaden empor . Ich wußte , ich müsse weg, da
ich sonst mit hinabgezogen würde . Ich schwamm also
fort und war 150 Fuß weit gekommen, als die „Ti¬
tanic " sank, aber ganz allmählich . Bald daraus fühlte
ich, ich sei am Untergehen . Es war sehr kalt, und ich
gab alle Hoffnung auf , als sich eine Hand aus dem
zerlegbaren Boot mir entgegenstreckte. Dort waren lvir
furchtbar eingeklemmt. Ich sah überall im Wasser noch
Tote und Lebende. Wie ich an Bord der „Carpathia"
gekommen bin , weiß ich nicht. Ich war dort zehn Stun¬
den im Hospital , worauf ich dem Telegraphisten half ."

Neue Einzelheiten.
Der Steuermannsmaat M o o d y, der Sonntag

Nacht die Bedienung des Ruders hatte , erklärte , die
Verwaltung habe vorgeschrieben, daß größt mög¬
lich eSchnelligkeit  entwickelt werden müsse. Das
Schiff hatte an dem Tage 565 Meilen gemacht und fuhr
21 Knoten , als die Kollision sich ereignete . Frau Luciau
S m i t h, eine Tochter des Senators Hughes von West-
virginien , erklärte , I s m a h habe Sonntag Abend ein
Bankett gegeben, das noch andauerte , als die Kata¬
strophe eintrat . Der Kapitän war dabei . Frau Smith,
welche neun Monate verheiratet ivar , wurde mit vielen
Frauen und einem betrunkenen Matrosen in ein Boot
gedrängt . Die Frauen ruderten . Frau Smiths Gatte
ist umgekommen, ebenso der von Frau D . Maroin , die
auf der Hochzeitsreise war . Dieser legte jemand , als sic
schon im Boot war , ein hübsches, fünfjähriges franzö¬
sisches Mädchen in die Arme , das sie aus die „Carpa¬
thia " brachte. Nicht der Kapitän,  sondern der erste
Offizier M n r d o ck erschoß sich auf der Kommando¬
brücke; der Kapitän sprang ins Wasser.

Zehn chinesische Kulis  hatten sich in
einem Rettungsboote unter die Sitze gezwängt , so daß
zwei von ihnen erstickt waren . Sie wurden erst ent¬
deckt, als die „Carvathia " die Passagiere aufnahm.

Die W h i t e S t a r L i n e hat eine Bekanntmach¬
ung erlassen, wonach von den Passagieren der „Titanic"
202 erster Klasse, 115 zweiter Klasse und 178 dritter
Klaffe gerettet  worden sind, von der Mannschaft
206 Mann und 4 Offiziere . Die Gesamtzahl der
Geretteten  beträgt 705 , die der Umgeko m -
m tnctt  1635.

Amerikanische Augenzeugen der Katastrophe der „Ti¬
tanic " berichten, daß die Offiziere und Mannschaften der
„Titanic " eine große Unfähigkeit  an den Tag
legten, die unter Umständen geradezu verbrecherisch er¬
schien. Die Boote wurden bei der Rettung großenteils
nur halbgefüllt Heruntergelaffen . Es hätten viel mehr
Passagiere gerettet werden können, als tatsächlich geret¬
tet wurden

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

* Nach allem , was man von den Beratungen der
Fraktionen des Reichstages  über die
W e h r v o r l a g e n hört , unterliegt es keinem Zwei¬
fel, daß für diese im ganzen und großen eine starke,
wohl aus allen bürgerlichen Parteien bestehende Mehr¬
heit vorhanden ist. Die durch die technischen Fortschritte
bedingten Forderungen der Heeres- und Marinevorlage
sind von vornherein der Zustimmung aller bürgerlichen
Parteien sicher. Von der Erörterung der mit diesen
Wehrvorlagen im Zusammenhang stehenden Fragen
unserer auswärtigen Beziehungen werden die meisten
Parteien , deren Führer in den letzten Tagen Besprech¬
ungen mit dem Reichskanzler gehabt haben , im Plenum
wohl Abstand nehmen . Mit der vorgeschlagenen Art
der Deckung  ist man weder rechts noch links einver¬
standen. Sie wird die meiste Schwierigkeit machen, und
auch in den Fraktionsbesprechungen hat man mit der
Möglichkeit gerechnet, daß die Deckungsfrage vielleicht
bis aus den Herbst verschoben  wird.

«Bezugnehmend aus ein Oflermeregra am des Kar-
sers an den früher im Reichskolonialamt tätig gewese-.

{ nen Freiherrn v. L i n d e q u i st teilt das „Berliner
Tageblatt " mit , daß von Lindequist beim Kaiser wie¬
der in Gunst stehe. Das Telegranim gebe ein Zeugnis
dafür ab , daß sich die Gesinnung des Kaisers in den
letzten Tagen wesentlich geändert habe und in Hinsicht
auf die M a r o kk o-K o m p e n s a t i o n e n aus einem
durchaus anderen ! Standpunkte  stehe , als es

l vor einiaen Monaten der Kall war . Der Kaiser habe

Eigensinnige Herzen.
Roman von Harry Held.

(Fortsetzung.)
O, sich putzen für einen, den man liebt! Und dann zu

fragen, ganz Demut, ganz den Schalk um den lachenden Aland:
„Bin ich nicht ein wenig hübsch? Gefalle ich Dir ?"
lind er, ernsthaft, würdevoll, sie prüfend, wie er seine Rekruten

mustert:
„Macht sich, Kleinchen! Immer noch nicht chik genug. Aber

Du lernst es schon noch. Was ? Mir zu Lieb!"
„Dir zu Lieb!"
Etta breitete mit einem Jauchzen die Arme weit ans. Solch

ein Glück! Ob sich's wohl trage» liebe? O, sie wußte sehr wohl,
was sie von Liebe und Leidenschaft verlangte. Ausströmen lassen
wollte sie, was wie ein übervoller, kaum noch zu bändigender
Born in ihr emporgnoll.

lind sie war reich geworden! Jetzt erst gewann sie den
richtigen Rahmen für ihre Person!

In bester Laune nahm Etta später mit der Mutter das ein¬
fache Mittagsmahl auf der Veranda. . . .

Herr Bruno Stein holte die Damen pünktlich ab. Der
offene Landauer, in dessen Fond Frau von Krosinsky und ihre
Tochter Platz nahmen, war begnem und vornehm prnnklos. Die
feingliedrigen Füchse gingen in gediegenem, silberbeschlagenem
Geschirr.

Der Rechtsanwalt hatte sich erlaubt, Etta ein paar Rosen zu
überreichen. „Aus meinem Warmhanse!" belehrte er sie.

Sie durchfuhren in schlankem Trabe die Stadt und bogen
dann in Waldterrain ein, das sich wellenförmig am Flusse hinzog.
Der Strom blieb ihnen stets zur Rechten. Nur auf kurze Strecken
schoben sich die Bäume bis ans Ufer. Es war eine herrliche
Fahrt.

Stein , durch Frau von Krosinskys Znvorkonimenheit, durch
die freilich ihm gegenüber noch etwas herbe Anmut Ettas völlig
bestochen, erzählte interessant und fließend die Geschichte der
Stadt . Er ging dann nnanfsällig zu persönlich Erlebtem über,
und er gedachte mit vieler Wärme seiner Studienjahre in Berlin.
Er brachte norddeutschem Wesen viel Sympathie und Verständnis
entgegen, da seine Mutter eine Märkerin gewesen und ihm
Freunde in der Reichshaiiptstadt lebten.

Daß er sich zu einer Ehe, trotz guter Vermögenslage, noch
nicht habe entschließen können, betonte er ganz besonders.

Als der Wagen sich auf Knirsch der Damen zur Rückfahrt
wendete, fragte er in bescheide-er Weise, ob Frau von Krosinsky
ihm nicht die Freude machen wolle, seine noch unbewohnte, bis
ins Kleinste eingerichtete Villa in Augenschein zu nehmen.

Etta stieb ein freudiges „Ach, ja" hervor, ehe noch die
Mutter geantwortet hatte.

Stein sah ihr voll Dankbarkeit und Enthusiasmus ins Gesicht.
Wie teuer ihm dieses Mädchen bereits war! Er sah sie

noch immer vor sich stehen in dem schneeigen Geivand, vom
ivnndervollsten Haar umflossen: Die Poesie in Person.

Wieder und wieder während der Fahrt hatte er, verstohlen
fast, feine Augen auf ihr ruhen lassen, um ihr die köstliche
Unbefangenheit nicht zu rauben. Denn sein Verstand sagte ihm
wohl, sie müsse ein Vorurteil gegen ihn gefaßt haben, doch seine
Eitelkeit flüsterte ihm selbstbewußt zu: „Du wirst Eindruck auf
sie machen! Du hast noch immer den Biädchen gefallen!"

Ihm stand stets die dunkelhaarige Zauberin vom Morgen
vor Außen, doch Ettas Schönheit begeisterte ihn in gleicher
Weise in dem modernen, fesch gearbeiteten Kleide, das sie jetzt
trug. Er sah staunend auf die schweren Zöpfe, die halb unter
dem weißen Strohhut mit dem schmalen schwarzen Baud ver¬
borgen waren- er bewunderte die Grazie ihrer Bewegungen, die

«ngeseyen , daß Deukschran» trrrr den Kongokorn-
pensationen ein schlechtes Geschäft gemacht habe , und in
eingeweihten Kreisen verlautet , daß die jetzige Grenze
des neuen Kongogebietes nicht aufrecht erhalten werden
könne. Dem Reichstag  soll demnächst eine Denk¬
schrift  zugehen.

Oesterreich -Ungarn.
* Die Ernennung Ladislaus L u k a c s zum ungari¬

schen Ministerpräsidenten wird allgemein als e r f r e u--
l i che Tatsache  verzeichnet . Doch herrscht vollstän¬
dige Ungewißheit darüber , mit welchen Mitteln Lukacs
die Unzahl der bestehenden Differenzen auszugleichen ge¬
denkt. Bis nach dem Abschluß der Verhandlungen Lu¬
kacs mit den einzelnen Parteien läßt sich über die wei¬
tere Gestaltung der Dinge Positives nicht Voraussagen.

Zum  Krieg um Tripolis.
Das Bombardement der Dardanellen.

Die italienischen Kriegsschiffe im ägäischen Meer
haben bei D a in o s ein türkisches Kanonen¬
boot  in den Grund gebohrt.

In Kreisen, die der italienischen Regierung nahe
stehen, wird versichert, die Demonstration in den Dar¬
danellen sollte nur eine Antwort auf die türkische
Thronrede sein. Ein eigentliches Bombardement sei gar
nicht beabsichtigt gewesen und die Flotte sei bereits
wieder abgcdampft.

Der Petersburger Korrespondent der „Neuen Freien
Presse" erhielt voni russischen Minister des Aeußern die
Ermächtigung , alle Gerüchte, denen zufolge der italie¬
nische Dardanellen -Angriff das Resultat einen . russisch-
italienischen Verständigung sei, auf das bestimmteste zu
dementieren . Rußland wahre die strengste Neutralität
und werde dies auch fernerhin tun , so schwer auch sein
Handel unter der jetzigen Sachlage leide, da mit den
Dardanellen sämtliche Schwarze Meerhäfen Rußlands
blockiert sind. Auf die letzten russischen Friedensvermit-
telungsversuche ist die Antwort noch nicht erfolgt , doch
ist vorauszusehen , daß sie nicht günstig ausfallen Wird.

Die K o n st a n t i n o p e l e r Blätter  fahren
in ruhiger Weise fort , die Dardanellen -Vorgänge zu er¬
örtern . Sie erblicken in der italienischen Taktik das ein¬
zige Bestreben, Rußland z u in A u f r o l l e n der
M e e r e n g e n-F rage  zu treiben . Doch bezweifeln
sie, daß sich die russische Diplomatie von der Konsulta
als Werkzeug gebrauchen lassen werde . Rußland könne
unmöglich einer Macht gegenüber , die zuerst seine Ver¬
mittlung anrufe , und es dann materiell durch die Ab¬
sperrung der Meerenge schädige, freundschaftliche Gesinn¬
ungen hegen. Die Presse betont hierbei , daß die Meer-
engcnsrage keine ausschließlich russisch-türkische, sondern
eine internationale Angelegenheit sei. Wer die Freiheit
der Schiffahrt durch die Meerenge verlange , müsse Ga-
rantieen geben, daß kein italienisches Kriegsschiff in die
Dardanellen einfahre . Wer die Minen entfernt sehen
wolle , solche Garantieen aber ablehne , setze sich in Wi¬
derspruch mit der Neutralität , zu welcher die Mächte
sich verpflictztet hätten . ____

Utas aller Cöetf.
Wegen versuchten Raubes in Verbindung mit

versuchten! Mord ist in B e r l i n der Arbeiter G . Sitzy
zu acht Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust
verurteilt worden . Er hat einen Zigarrenhändler nie¬
dergeschlagen und ihn zu berauben versucht. Als das
Urteil verkündet wurde , schlug er mit der Faust auf die
Brüstung und brüllte in d-n Saal hinein : „Acht Jahre
Zuchthaus ! Das ist ja empörend , wo ich ganz unschul¬
dig bin , und bloß den alten Esel mit der Feile ans
den Kopf gehauen habe ! Das ist unerhört !"

Raubmord -Versuch . In Berlin  drang ein
Frisemgeyilfe in das Geschäft der Frau Alwine Körper
in der Tilstterstraße und versuchte, die Frau durch meh¬
rere Schläge ans den Kopf zu tote  n . Er raubte die
Ladenkasse und entfloh. Der Täter wurde aus der
Flucht ergriffen und verhaftet.

* Absturz . Während der Ablegung seiner Piloten¬
prüfung ans dem Gandaner Exerzierplatz bei Breslau
stürzte Jnsanterieleutnant Sauer aus Ratibor aus zehn
Meter Höhe ab . Das Flugzeug wurde stark beschädigt.
Der Aviatiker erlitt einen Nasenbeinbrnch und andere
Verletzungen.

Unfug eines Chauffeurs . Aus Posen  wird
berichtet: Ein auswärtiger Chauffeur lud sechs Knaben
zu einer Tour ein. Als das Automobil außerhalb der
Stadt war und in schärfstem Temvo dahinsauste , aerie-

tu ccm ennaaicn Kiew vomg zur c-venung tarn. L>azn oieico
reizende, bewegliche Mienen spiel, die Angen, die in ihrer tiefen
Bläue dem Lapislazuli glichen, die zarte Weiße der blühenden
Haut, der Timbre der glockenreinen Stimme, die im lieblichen,
scherzhaften Geplauder zu einem wuiidersüße» Lachen sich steigerte.

Der gute Rechtsanwalt hätte, als der Wagen nun vor seinem
stattlichen Besitztum hielt, Etta gern sofort als die zukünftige
Herrin desselben begrüßt. Die Klugheit gebot ihm, bei seiner
Werbung weniger stürmisch zn Werke zu gehen.

An dem Erfolg seiner Liebe zweifelte er kaum. Das Er¬
gebnis der Erkundigungen, die er für Negendangs über die Familie
Krosinsky hatte einziehen müssen, war nicht ganz „einwandsfrei"
zu nennen gewesen. Diese Leute hatten ein wenig die Pfade der
Boheme gestreift. Nicht, daß ein Tadel über Frau von Krosinskys
oder Ettas Moral kaut geworden wäre! In dieser Beziehung
war Ettas Matter nnnachsichtlichstreng gegen sich und die bild¬
hübsche Tochter.

Aber es haftete trotz hochzuschätzenderKoiinektivnen doch
etwas an den Krosinskys, das sich nicht ganz in die bürgerliche
Solidität und in die natürliche Behäbigkeit einer geordneten
Häuslichkeit einreihen ließ. Den Krosinskys hatte es stets am
Besten gefehlt: am Gelbe. Voreingenommen, wie der Rechts-
anwalt im Interesse der Negendangs gegen Mutter und Tochter
gewesen, hatte er aus diesem Geldmangel auf ein raffiniertes
Speknlationstalent bei beiden geschlossen. Ein armes, adliges
Fräulein, dessen Vater am Spielteufel zu Grunde gegangen, und
dessen Mutter den letzten Groschen zn einer „standesgemäßen"
Erziehung der jungen Dame geopfert hat, bindet sich nicht aus
purer Liebe an einen reichen Jungen, dem die Zahl seiner Lebens-
taae anr der Stirn geschrieben siebt. Der Rechtsanwalt war kein
Neuling in lemem rverus uno m cer Wen. Wenn er ano
einesteils Verbrecher an allen Ecken und Enden lvitterte, so
hatte er andererseits auch wieder gelernt, den Mantel der Liebe
über Schuldige zn decken, die aus Opfermut der Versuchung
erlegen waren.



len die Knaben tn Angst unv baten den Chauffeur , sie
herauszulassen . Dieser fuhr aber ruhig weiter , worauf
alle sechs Knaben aus dem Gefährt sprangen . Dabei
wurde ein Knabe auf der Stelle getötet,  ein zwei¬
ter lebensgefährlich verletzt. Die übrigen vier kamen
leidlich davon.

Bergarbeiter Siegel . Wie der „Vorwärts " berich¬
tet, ist der Bergarbeiter August Siegel , der zur Zeit
des Bergarbeiterstreiks im Jahre 1889 Mitglied der
Kaiserdeputation und Führer der Bewegung war , nach
Deutschland zurückgekehrt. Siegel , der zwanzig Jahre
lang im Exil in Schottland gelebt hat , ist an dem Berg,
arbeiterstreikprozeß im Ruhrgebiet beteiligt.

Ausbruch gefangener Soldaten . Aus einem in
der Nähe eines Forts von Toulon befindliche» Militär-
gefängnis sind mehrere Soldaten dadurch ausgebrochen,
dag sie nach dem Beispiele des Hanptmann Lux in Glatz
oie Eisenstäbe durchfeilten . Zwei Soldaten entkamen,
während sieben andere eingefangen tverden konnten.

Exkönig Manuel . Exkönig Manuel von Portugal
weilt seit einigen Tagen in Bern inkognito bei Profes¬
sor Dubbis , einem Spezialisten für Magenkrankheiten.
Der Exkönig wird sich tvahrscheinlich mehrere Wochen
dort zur Kur aufhalten.

Ein altes Gemälde . In der spanischen Hafen¬
stadt Vigo  wurde ein unbekanntes Gemälde Murillos,
ein wunderbares Muttergottesbild , im Lazarett St.
Simon entdeckt.

Abdul Hamid . Sultan Abdul Hamid  leidet
wieder an seinen alten Nierenanfällen . Sie verlaufen
jedoch leicht, sodaß keine Gefahr für sein Leben vor¬
handen ist.

Kämpfe im Sudan . An der abcssynisch-südarmeni-
schen Grenze bei R a s s o r am Sebat fanden blu¬
tige  Z u s a m m e n st ö s; e statt zwischen sudanesi¬
schen Truppen und dem abessynischen Tributstamm der
Anuatts . England entsandte Truppen und stationierte
am Baroflusse ein Kriegsfahrzeug . Nach Uebereinkunft
mit der abessynischen Regierung sollen die Anuatts ent¬
waffnet, den Sudanesen aber das Ueberschreiten der
Grenze nicht gestattet werden.

Von Ver LuftschMahrt.
* Z e p p e l i n schiffe und Zuverlässig¬

keit  sf l u g. Für den deutschen Zuverlässigkeitsflug
ain Oberrhein , vom 12. bis 21. Mai , hat die „Delag"
jetzt einen umfangreichen Fahrplan für ihre beiden Luft¬
schiffe „Viktoria Luise"  und „S chw a b e n"
ausgestellt. Die Lustschiffe unternehmen während der
Dauer des Fluges , günstiges Wetter vorausgesetzt , re¬
gelmäßige Fahrten , auf denen sie zum Teil die Flieger
von und nach ihren Etappenstationen begleiten . Natür¬
lich können auch an diesen Fahrten Passagiere teilneh¬
men ; bei den Fahrten über Festungen müssen die An¬
meldungen so zeitig erfolgen , daß die Teilnehmerliste
den betreffende» Festungskommandanten zur Einsicht vor¬
gelegt werden können. Die Veranstaltungen beginnen
am 11. Mai mit Zielfahrten ; die „Viktoria Luise" fährt
von Frankfurt nach Baden -Baden , während die „Schwa¬
ben" von dort nach Frankfurt komnrt. Der weitere
Fahrplan lautet wie folgt : 12. Mai .. „Viktoria Luise":
Baden -Baden -Straßburg -Metz; „Schwaben ": Frankfnrt-
Baden -Baden -Straßburg . — 13. Mai . „Viktoria Luise":
Metz-Saarbrücken -Metz; „Schwaben ": Baden -Baden -Saar«
brücken. — 15. Mai . „Viktoria Luise": Metz-Saarbrük-
ken-Frankfurt ; „Schwaben ": Rundfahrten in Baden -Ba¬
den . — 16. Mai . „Viktoria Luise": Frankfurt -Mainz
(Zwischenlandungen in Mainz ) ; „Schwaben ": Rund¬
fahrten . — 17. Mai . „Viktoria Luise": Teilnahme am
Wettbewerb des schnellen Steigens , Frankfurt -Darmstadt
(Zwischenlandungen ) ; „Schwaben ": Rundfahrten . — 18.
Mai . «Viktoria Luise": Rundfahrten.

näch ste Zeppeli  N-L u f 1s ch i f f. Das
nächste Zeppelin -Luftschiff wird als „Z . 3" in den Besitz
der Militärverwaltung übergehen und demnächst fertig-
gestellt sein. Verschiedene Neuerungen versprechen eine
wesentliche Steigerung der Schnelligkeit.

^Abnahme des „P . L. 13" d u r ch e i n e ja¬
panische  K o m m i s s i o n . Das Luftschiff „P . L.
13" leistete in B i t t e r f e l d die osfizielle Abnahme¬
fahrt mit der japanischen Kommission an Bord . In der
Gondel befanden sich im ganzen 7 Personen , darunter
der Führer Oberleutnant Stelling und zwei japanische
Offiziere . Die vorgeschriebene Höhenfahrt von 1200
Meter wurde bei einer Windstärke von 15 bis 17 Me¬
tern grb absolviert

Das Monokel.
In der Berliner Wochenschrift „Elegante Welt" ver¬

öffentlicht F . W. Koebner folgende Plauderei über das
vornehmste Requisit des wahren Elegants , das Mono¬
kel: Ich will nicht bestreiten, daß es „Kavaliere " gibt,
die das Monokel zur Zierde (wessen?) ins Auge klem¬
men, und verhehle mir keineswegs , daß noch heute ein
Teil des großen Publikums steif und fest davon über¬
zeugt ist, daß die Monokelträger aus allen anderen
Gründen , als aus solchen bitterer Not , zum Einglas
greisen. Aber der größere Teil hat sich doch wohl zu
der Ansicht durchgerungen , daß es nicht nur Zieraffen
gibt , sondern daß es an sich völlig berechtigt ist, einen
eingläsrigen Kneifer zu tragen . Allerdings wird nie¬
mand bestreiten, daß es die reine liebe Eitelkeit ist, die
das zweite Glas und die etwas verunzierende Brücke
vermeidet . Das Monokel hat den anderen Gläsern ge¬
genüber den Vorteil , daß man sich leichter an es ge¬
wöhnt . (?) Auch da kenne ich Leutchen, die das verlegte
Monokel aus allen Vieren unter Tisch, Bett und Stüh¬
len suchen und es dabei im Auge haben . Die Uran¬
fänge des Einglases führen manche auf Nero zurück, der
die blutigen Spiele der Arena durch einen eigens ge¬
schliffenen Rubin beäugte . Wahrscheinlich, um sie noch
blutiger zu selben. Wolfram von Eschenbach erwähnte
eine Anspielung auf „ein geschliffenes Sehglas ". Das
erste nachweisbare Monokel finden wir 1740 in einem
Reisewerk Kehßlers über Italien . Er spricht hier von
einem Diplomaten Philipp von Stosch und drückt fein
Befremden darüber aus , daß dieser sich zum Sehen
„einer ins Auge geklemmten Glaslinse bediene". Vor
einigen Jahren hatten wir eine Monokel-Epidemie . Da
trug jeder Jüngling eins . Jetzt ist wieder Ruhe . Nach
wie vor haftet dem Einglas sein feudaler Charakter an.
Ein Gutes hat ja das Wonokel sicher. Es erfordert von
seinem Träger absolute „aus -dem-Ei -Gepelltheit ". Man
kann sich nicht gut einen Herrn mit Monokel und schlecht
gebundenem Schlips oder ungepflegten Händen denken.
Man ist dann eben verpflichtet, das um so größere Inte¬
resse zu rechtfertigen. So verschieden die Arten des Mo¬
nokels sind, so verschieden wird es getragen . Man un¬
terscheidet gerade und ausgebogene , sogenannte Muschel¬
gläser, ungefaßte und gold- oder schwarz umrän¬
derte. Statt der glatten Einfassung nimmt man auch
ein kleines, goldenes Gestell. Aeltere Herren tragen das
Monokel gern an einer dünnen Seidenschnur oder an
einem ziemlich breiten , schwarzen Bande . Ich erinnere
an die köstlichen Zeichnungen des alten Oberländer , auf
denen die haardünnsten Kavaliere an lederartigen Rie¬
men ihr Einglas spazieren sühren . In den achtziger
Jahren trug man das Einglas vielfach an einem Lorg¬
nonstab in der Hand . Am elegantesten wirkt stets das
ungefaßte Muschelglas — dessen sich auch der Kronprinz
bedient —; allerdings ist es am schwersten zu dirigie¬
ren , und erst eine wohl halbjährige Uebung beim Wa¬
chen und Schlafen setzt den geübten Monokelmann in¬
stand, es bei jeder Gelegenheit zu benutzen, beim Rei¬
ten oder Tanzen , beim Niesen oder Baden . Einige der
bekanntesten männlichen Monokelträger sind resp. waren
der englische Staatsminister Chamberlain , sein Sohn
Austin , der auch sonst den Vater in allem kopiert, der
frühere Präsident der französischen Republik Felix Faure,
der englische Maler Whistler , der Theaiermann Strantz.
Bekannte monokeltragende Schauspieler sind Josef Giam-
pietro und Harry Walden . Unter populären Sports¬
leuten und Offizieren finden sich unzählige Einglas-
Freunde . Bekannte Schriftsteller mit Monokel sind: H.
Heinz Ewers , Fedor von Zobeltitz, Felix Poppenberg,
Skowronnek . Das eine ist sicher: das Monokel bildet
bei der Toilette des Mannes wie der Frau den farben¬
freudigen Fleck, das Glanzlicht des Gemäldes . Das,
was den Mann vor anderen Geschlechtsgenossen kokett
in den Vordergrund rücken will . Urn kraß zu sein: das
Monokel ist für den Gentleman ungefähr dasselbe , was
für die elegante Frau die Pleuruse , weiße Stiefelein-
sätze oder das Spitzenjabot sind.

vermischtes.
„Titanic ." Aus Anlaß des Untergangs der «Tita¬

nic" veröffentlicht C a l i b a n im „Tag " folgendes Ge¬
dicht:

Weißgrüne Täler , schaumgekrönte Höh'n —
Ein Rahmen nur dem stolzen Menschenwerkel
Durch Schnee- und Hagel- und Gewitterbö»
Rauscht' unser Schiff in königlicher Stärke.
Als trüg 's der Meereshtzrrschast Zauberring,
So unantastbar schien's — und war indessen

Cln armes, ' kleines Schiff, an dem gemessen/
Das nun zugrunde ging.

Bäder und Gärten , Frack und Claque und Lack,
Die Hochkultur mit hunderttausend Lichtern —
Und morgen früh ein armes , kleines Wrack
In dunkler Wasser Wirbeltrichtern.
Die Sieger sind wir . Unablässig gellt
Am Erdengrund Triumphgeschrei der Zwerge:
„Uns Herr 'n der Elemente , Herr 'n der Wel -,
Gehorchen zitternd Meer und Luft und Berdel"
Ruhlos „erobern " wir in wildem Rasen,
.Bezwingen " ruhlos Land und Lust und Meer . .
Doch da — ein Ruck . . Und alles sortgeblasen!
Die dunkeln Wasser gurgeln um uns her.

Wie Kinder schleichen wir in Dämmerungen
Am Grab vorbei und nennen es „bezwungen".

Der Dämon lauert , regt und rührt sich nicht,
Trägt unsre Last und duldet unsre Gleise
Und unsre Tänze , bis die Scholle bricht.

Wie dunkle Wasser ist er unterm Eise.

!

~ Ein Jubiläum des Esperanto . In einigen Wo¬
chen werden , wie der „Corriere della Sera " hervorhebt.
25 Jahre seit dem Tage verflossen sein, an dem der
russische Arzt Zamenhof die von ihm erfundene Welt¬
sprache Esperanto öffentlich bekannt machte. Zur Feier
des Jubiläums werden die Esperantisten in fast allen
Hauptstädten der Welt Feste veranstalten . Nachdenr die
Weltsprache in den ersten Jahren mit großen Schtvie-
rigkeiten zu kämpfen gehabt hatte und nirgends festen
Fuß fassen zu können schien, hat sie dann , als einige
Gelehrte sich mit Eifer für sie einsetzten, erstarlnliche
Fortschritte gemacht. Im Jahre 1907 bestanden bereits
etwa 1000 Espcrantisten -Vereine ; heute ist die Zahl we¬
nigstens aus das Doppelte gewachsen. In der ganzen
Welt werden 125 Zeitschriften in Esperanto veröffent¬
licht und in einer ganzen Reihe von Ländern , in Frank¬
reich, Deutschland, England , Oesterreich, Spanien , Ruß¬
land und Nordamerika wird die Weltsprache auch in
einer Anzahl Schulen gelehrt.

Allerlei (Biffcnewertee.
Lamp englocken -Reinigung . Um Olflecke aus matten

Glasglocken wegzubringen und zugleich dem Glase wieder ein
schönes Aussehen zu geben, löst man zwei Löffel voll Pott¬
asche in etwas lauwarmem Wasser auf und reibt die Glocken
innen und außen damit ab. nachdem man zuerst die Flecke
besonders gerieben hatte. Dann spült inan mit lauem Waffer
sehr sorgfältig nach und reibt die Glocken mit einem weichen
Tuch trocken.

Anbrennen der Speisen zu verhüten . Bei vielen
Speisen sinket leicht während des Kochens ein Anlegen an
die Topfböden und -wandungen, und hierauf ein Anbrennen
statt. Außer Mehl-, Milch- und Kartoffelspeisen sind es be¬
sonders die eiweißreichen Hülsenftüchte, welche leicht an¬
brennen. Sobald man dies bemerkt, nehme man den Topf
schnell vom Feuer und stelle ihn in ein gröberes Gesäß mit
kaltem Wasser, überdecke ihn mit einem in Waffer, aus-
gerungenen naffen Tuche, dessen Enden in das Wasser hinein-
tauchen. Schon nach fünf Minuten kann man die Speisen,
denen kein Brandgeruch und -geschmack mehr anhaftet, in ein
anderes Gefäß bringen und weiter bereiten.

Undichte Fußböden . Viel Ärger bereiten in mangel¬
haft gedielten Ziminern die Spalten zwischen den einzelnen
Brettern , die sich allmählich bilden. Leider wird als Füll¬
material unter die Dielen oft aller mögliche Schmutz ge¬
nommen, in dem das Ungeziefer eine willkommene Brutstätte
findet. Da derartige Fubbodenspalten gleichzeitig ein günstiger
Entwicklungsort für alle möglschen, Bakterien sind, so sollte
man überall da. wo die Spalten sichtbar klaffen, sofort für
ihre Ausfüllung sorgen. Der Zweck läßt sich durch einen Kitt
erreichen, der hergestellt wird, indem man pulverisierten ge¬
brannten Gips mit dickflüssigem Leim zu einem Brei anrührt
und diesen heiß in die Ritzen streicht. Ist der Fußboden
braun oder gelb, so setzt man eüvas helleren oder dunkleren
Ocker zu. Dieser Kitt häll ziemlich lange.'

Humoristische ecke.
* R a che i st s ü ß . . . Es ist schon spät , die Ge¬

sellschaft ermüdet ; schließlich so erzählt eine amerikani-
sche Zeitschrift, bestürmt man einen der Herren , der sich
manchmal als Sänger ausspielt . Man bittet ihn , zu
singen. Aber der Amateursänger ist bedenklich. Es ist
schon so spät, die Nachbarn könnten sich beschweren. „O,"
ruft die junge Dame des Hauses , „aus die nehmen Sie
keine Rücksicht. Singen Sie nur los ! Die haben vorige
Woche unfern Hund vergiftet ."

Frau von Krosinsky, mit Mißtrauen gegen den Abgesandten
der Negendangs im Herzen, schlecht gekleidet, von verwittertem
und sozusagen gequetschtem Aussehen, hatte in der schäbigen
Hotelstube einen unangenehmen Eindruck auf ihn gemacht. Des¬
halb nach nutzlosem und hesligem Hin- und Herreden die Worte:
„Erbschleicherin, Betrügerin!"

Aber die für ihn und Negendangs günstige Situation hatte
sich mit einem Schlage in das Gegenteil gewandelt. Ein Engel
mit dem feurigen Schwert der Kindesliebe bewehrt, war zwischen
ihn und die zornbebende, kleine Frau getreten und hatte ihn mit
lodernden Augen, mit gebietender Hoheit in Wort und Haltung
zum Widerruf gezwungen!

Die Engelhaftigkeit Ettas blieb in seinen Angen bestehen.
Ja sogar auf die „egoistische" Mutter, die ihr armes Kind hatte
verschachern wollen, fiel »och ein Strahl seiner Menschen¬
freundlichkeit und hieb ihn Nachsicht üben.

Diese Fahrt ins Grüne hinein war ganz dazu angethan
gewesen, ihn noch versöhnlicher zu stimmen. In Ettas Nähe
trug seine Seele Feierkleidung. Es schien ihm, als habe auch
Frau von Krosinskys innerer Mensch solche angelegt. Die alte
Frau gab sich klug, zurückhaltend und bescheiden, ohne sich
irgendwie einschnchteru zu lassen.

Die prächtig gebaute Villa maß sie mit dem ruhigen Blick
eines Menschen, der den Neid garnicht kennt. Man ging durch
den gnigepflegten, nur noch etwas kahlen Vorgarten zum teppich-
belegten Treppenhaus.

„Geruhen die Damen, eine kleine Erfrischung zu nehmen?
Ich habe auf dem Balkon servieren lassen, da die Luft noch
angenehm ist."

Man stieg die breite Treppe mit dem kunstvollen Brvnzegitter
empor und trat durch einen kleinen heiter und anmutig dekorierten
Saal auf den umfangreichen Balkon, der eine entzückende Aus¬
sicht bot.

Ein Ruf der Beivundernng kam von Ettas Lippen.

.„vier möchte ich wohnen!" sagte sie unbedacht. Sie er¬
rötete tief.

In Bruno Steins Augen leuchtete es freudig auf.
„Ich möchte Sie auch gehorsamst bitten, hier zu wohnen,

mein gnädiges Fräulein", sagte er rasch. Und sich zu Frau von
Krosinsky wendend, fuhr er fort:

„Gestatten mir, Gnädigste, Ihnen einen wohlerwogenen Vor¬
schlag zu machen. Sie sind so miserabel logiert da unten, und
Sie werden auch in einem besseren Hotel noch Schattenseiten
genug finden. Nun steht meine Villa leer. Sie hat noch keinen
Namen, sie hat noch keine Herrinnen. Geben Sie ihr beides, ver¬
ehrte Frau. Nehmen Sie auf kurze Zeit meineGastfreundschaft
an, um dem„Menschen" durch diese Huld zu beweisen, daß Sie
großmütig vergeben haben, was der „Anwalt" aus Unkenntnis
der Verhältnisse verbrach. Nicht wahr, ich thue keine Fehlbitte,
gnädige Frau?"

Bestürzt sah Frau von Krosinsky ihn an. Diese opulente
Gastfreundschaft kam ihr doch höchst wunderbar vor.

„Aber das geht auf keinen Fall! Sie sind so ungeheuer
liebenswürdig—wie kommen wir dazu?"

Der Rechtsanwalt sah mit bescheidenem Lächeln die schöne
Tochter an.

„Und Sie, mein gnädiges Fänlein? Sie flechten mir auch
ein Körbchen? Wenn Sie wüßten, wie ich mich beglückt gefühlt
habe in dem Gedanken, daß meinem neuerbauten Hause durch
Sie die Weihe gegeben werden könnte. Daß Sie gleichsam die
Glücksverkünderin für dasselbe würden."

„Wenn Sie das gedacht haben? Da kann ich Ihnen doch
wohl" — sie stockte verwirrt.

Hochatmend fuhr sie fort:
„Aber es wäre von unserer Seite einezngroße Unbescheidenheit."
„Sie willigen ein? O, welches Glück!"
Er wagte es, im Sturm seiner Gefühle Ettas Händchen an

teilte Lippen zu ziehen.

„Ich habe garuichts gesagt!" betonte sie bedeutungsvoll. „Ich
füge mich völlig Mamas Anordnungen. Und—Mama hat schon
entschieden. Es geht nicht."

Mit einem Blick in die Weite, dem ein Seufzer folgte:
„Schön wäre es doch gewesen!"
„Es soll schön sein!" rief er überzeugt.
„Wir sprechen schon noch darüber! Die gnädige Frau läßt

sich erbitten. Jetzt aber gestatten Sie mir, auf das Wohl der
Damen anzustoßen."

Der Pfropfen knallte, der Sekt perlte in den Gläsern. Man
trank einander zu. Azalien und blühender Flieder—im Warm¬
hanse gezogen und den Gästen zu Ehren ins Freie gebracht—
überwölbten die reichgedeckte Tafel, die mit Leckerbissen und
Frückite» aller Art bestellt war.

ES war Frühlingszeit. Bis in die Herzen hinein guoll der
erquickende Lenzhauch, »rächte sie daseinsfroh, unbekümmert und
sehnsuchtsvoll.

In den Büschen am Fluß schluchzten die Nachtigallen. Sonst
war alles still drunten, wo die Silberschleier zu wallen begannen,
die die Nacht sich ums dunkle Haupt windet.

Etta befand sich in einer seltsamen Erregung. War es die
Entsagung dieses traurigen, in klösterlicher Stille verlebten Winters,
war es die Frühlingsluft oder der perlende Wein? Der Ueber-
mut sprühte ihr aus den Singen, das Scherzwort von den Lippe»
Bruno Stein, der nur wenig trank, stieg nicht der Schaumwein
sondern die Liebe zu Kopfe und machte ihn zum frohlauuigsten
Menschen, zum witzigsten Gesellschafter. Etta — so sehr sie sich
auch als Herrscherin fühlte — stand dennoch wieder, wie es für
ihre Natur geboten erschien, in Wechselwirkung mit einem Mann
der, eben weil er das Weib in ihr weckte, alle Glanzseiten ihres
Wesens in Erscheinung brachte.

(Forts ryss « ielsst.!

,...z



Zwangsoersteigerung.
Zum Zwecke der Aufhebung der Gemeinschaft, die

in Ansehung der in der Gemarkung Flörsheim a . M.
belegenen, im Grundbuchs von Flörsheim a. M.

1) Band 7, Blatt 338
2) 7. „ 339

zur Zeit der Eintragung des Versteigerungsvermerkes
zu 1, auf den Namen der Eigentumserben des ver¬
storbenen Philipp Jakob Ruppert , nach Nassauischem
Leibzuchtsrecht, zu 2 der Ehefrau Konrad Zimmermann
verwitwete Philipp Jakob Ruppert , Anna Maria geb.
Richter in Flörsheim und der Eigentumserben ihres
genannten verstorbenen ersten Ehemannes nach Nass.
LeibzuchtsrechtEesamtgut nach fortgesetzter Nass. Er-
rungenschaftsgemeinschasteingetragenen Grundstücke

1) Band 7, Blatt 338
Kartenblatt 19, Parz . 26 Acker Am Rietschleifweg

Größe 11 a 19 qm
3, 57

32, 174

13, 99

1, 167

36. 47

36, 49

36, 65

Am Untertor
Größe 4 a 55 qm

An der Ziegelhütte
Größe 10 a 44 qm

Am Ahlerpfad
Größe 13 a 26 qm

Krähwinkel
Größe 11 a 76 qm

Der Nonnenrech
Größe 13 a 64 qm

Der Nonnenrech
Größe 29 a 09 qm

Der Nonnenrech
Größe 18 a 62 qm

2) Band 7, Blatt 339
Kartenblatt 24, Parz . 269/3 Hofraum Im Dorf

a)  Wohnhaus mit Hofraum,
b) Stall und Remise,

Eisenbahnstraße 30,
Größe Gbdestnutzungsw. 210 M

„ 24, Parz . 272/114 Hofraum Im Dorf
Größe 33 qm

besteht, sollen diese Grundstücke am 17. Juni 1912, vor¬
mittags 91/2 Uhr durch das Unterzeichnete Gericht au
dem Bürgermeisteramt in Flörsheim a. M . versteigerwerden.

Hochheim a. M , den 12. März 1912.
Königliches Amtsgericht

Todes-Anzeise.
o bem  Allmächtigen hat es gefallen, heute vormittag
3 Uhr unsere unvergeßliche Mutter , Großmutter, Schwiegermutter
Schwägerin und Tante

Frau

geh. Dienst

Henkels Bleich-5oda
frffcye üanoeier , tauft
jeden Posten Friedrich
Willeke, Landesprod.

engros Hannover.
Großes , gesunde«Merk. Zimmer

im Alter von 75 Jahren , ganz unerwartet zu sich in die Ewigkeit
abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

■ Flörsheim, den 23. April 1912.
, t, Beerdigung findet statt : Donnerstag Nachmittag 4 Uhr , vom Ster¬
behause , Untermarnstr . 24,  aus ; das erste Seelenamt ist Freitag vormittag.

an besseren Herrn zu vermieten.
Näher . Expedit.

Ein sauberes , zweitesMädchen
für 2—3 Stunden an Vormittag,
gesucht . Zu erfrag , i . d . Exp

NulerWtzMgsksIse.LmmM",
Flörsheim . — Gegründet 1902.

Zuschußkasse.
Die Kasse gewährt bei einem Wochen¬

beitrag von 30 Pfg . 9 Ml . pro Woche Un¬
terstützung, auf die Dauer von 26 Wochen.
Sterbegeld nach einjähriger Mitgliedschaft
50 Mk., nach fünfjähriger Mitgliedschaft 76
Mk. Mitgliederstand 380. Kassenvermögen
7306 Mk. Bisher ausgezahlte Unterstützungs¬
und Sterbegelder 27,500 Mk. Eintrittsgeld
vom 17.—30. Jahre 1.50 Mk , vom 30.—50.
Jahr 2.50 Mk. Aufnahme ohne ärztliches
Attest. Beitrittserklärungen werden jederzeit
von dem Vorsitzenden Herrn Andr. Schwarz
sowie den übrigen Vorstandsmitgliedern , den
Herr. J .Schwerzel, I .Dörrhöfer, F . K.P . Nau-
heimer, Phil . Dörrhöfer, Lor. Koch und Joh.
Vogel 2. entgegen genommen. Auch können
Anmeldungen bei den beiden Kassendienern
Joh . Disser und Johann Dreisbach gemacht
werden. Jeder , dem das Wohl seiner Familie
am Herzen liegt, sollte der Kasse beitreten, um
sich in Krankheitsfällen vor Not und Sorge
zu schützen. Der Vorstand . '

Gerhard Bullman»
ladet Kohlen ans dem Schiff.

Jettschrot Mk.. nuss II Mk.
Huss III i.io  Mk.

El » SWlMW »°u.
1tili. KkintMelle

mit Matratze,

1Ki»trk-M »Wllten
billigst zu verkaufen.

Mm S»h». »kK»r„
ladet von Montag abKohle«L Slhiff.

Bestellungen nehme entgegen

Ein neues
Untertannusstr . 8.

Wlk. Wohnhaus
Ul. Garten u . Nebengebäude
umzugshalber zu vermieten evtl,
zu verkaufen . Näh . Expedit.fl ohnung

Josef Martini
ladetin diesen Tagenein Schiff mitKohlen
aus u. nehme Bestellung , entgegen
Nuss II 1.15, Nuss III 1.10,

Hausbrand 1. — Mk.

Kenner vgri ^ ngen

2 Zimmer , Küche u. Zubehör ist
zu vermieten.

Hochheim erstr. 40.
Setaslm iüi

vormals Ph . Dienst 3.
ladet

Kohlen»»ztmSlhijs.
Hausbrand 1.— Mk ., Nuß 3 1.10,

Nuß 2 1.18 Mk.
Niederlage in Flörsheim:

Heinr . Messer, Untermainstr . 64.

M . Linz Melshkim>
MainftraSe 11

Generalvertreter für Rüsselsheim und Umgegend
der weltberühmten

-Fahrräder *
*

Alleinverkauf

Motorwagen
Erstklassige deutsche Fabrikate

Reparatur -Werkstätte
Reichhaltiges Lager

in allen Zubehören
für Fahrräder u. Nähmaschinen

der

für Nüsselsheim
und Hessen-Nassau.

Aasch-Maschinen
in allen Preislagen.

Mödel-Murrtammg
*roph. Omin , Hurtweechl&Yrfer Art,offene Füße

PW
w

•efnechldenJMageechwtre .Aderbeliie , bflee
ringer , alt«Wunde » «ind oft «ehr hartnäckig;

Schlafzimmer r,c-TI nû6munbestehend aus:
1 Schrank mit Messingverglasung,
Waschkomode mit Spiegelaufsatz,
2 Bettstellen , 2 Nachtschränke

iVobnrimmer b"K -«7 -L
195.— Mk.

1 Auszugtisch , Divan , Vertikow
: Stühleund 4 Stühle

Kiirha  eichen lackiert, bestehend aus:
IVUUlt . Schrank , Topfbrett , Tisch und

150.— Mk.

2 Stühle

Mil.Miller,Ä *. äU"‘”m"“‘#5-‘
60.— Mk.

Mk.

- ,————————-——-
wer bisher vergeblich hoffte
•ttieitt o» werden , mache noch einenVemdi

mit der boten bewlhrten
Rlno - Salbe 4

Flleeh
Znenmmeu.

nun xerfick.

Niederlage
Apotheke zu flörshelm.

marke
»betrog»

empfiehlt

Papierhandlung
hl. vreisdach.

Drucksachen
♦
♦♦
♦
*
❖

♦
♦

♦
♦

♦♦♦
♦

&
❖
*

❖
♦

❖♦ ♦
❖♦

♦
*
♦

für alle Zwecke
schnell u. sauber beiSeim. SreisbM.

♦
♦♦
♦
♦
♦
♦
♦♦

Wurstet*
♦
♦
♦
♦♦
♦♦
♦

♦
♦♦
♦
♦♦
♦
♦

♦
♦♦
♦♦
♦
♦

♦
♦♦♦
♦♦

■'ißaas &saasäSMtaH

♦
♦
♦♦
♦

MAINZ
Schusterstrasse

Erstes Spezialbaus
für Damenputz

♦ ♦♦♦♦♦
♦ ♦♦♦♦♦
♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦

M günstigen Einkauf als besonders«reistveri entviehle:
Sihöne Bastformenl.7§

1.05, 2,05

Kinderhüle. 2.503.003.75
flott mit Seide garniert

Mhaorformeo2.953.754.25
elegante großeJamenhüfe. 2.7z3.7s4.75
einfach schick garniert

Garnierte Damenhnte«.753.7sms
bis zu den elegantesten.

Besichtigen Sie
meine

Jnnen -Ausstellung.

In sämtlichen Putz-Zutaten
unterhalte stets grosses

Lager.
Beachten Sie

meine
Schaufenster.
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